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de? I^ebren üher die Blattstellung von Schimper und "den Gebrüdern H r a v a i s 
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A . B r a u n , über eine neue Cuscuta. Fürst zu 8 a l m - H o r s t m a r , Versuch üb. 
die Ernährung der PHanzen. — PERsoNAL-NoTizzw. v. Suhr. Labat. 

Kritische Vergieichung der Lehren über die B!att-
steüung von Schimper und den Gebrudern Bra­
vais, Von Dr. O. S E N D T N E R . 

(8ch!u8S.) 

$. 7. 
Nachdem uns die im vor. §. angeführten Ansichten der Fran­

zosen über Divergenz, Spirale und Quirl von der Unvollständigheit 
ihrer Beobachtungen und dem daraus hervorgehenden Mangel einer 
wissenschaftlichen Consequenz genügend überzeugt haben, schreiten 
wir zur Erörterung der wesentlichsten Grundsätze , auf welche die 
Herrn Bravais ihr System bauen; welches dann, wenn sich gegen 
jene schlagende Beweise aufbringen lassen, das Schicksal dieser 
Thesen erfahren muss. 

Fassen wir nochmal die Grundzüge dieses Systems in's Auge, 
so werden wir dasselbe in zwei wesentlichen Sätzen vom Schim­
per'sehen differiren sehen, nämlich ersfens in der Aufstellung des 
Systems der krummreihigen Blätter, zweitens in der Annahme eines 
constanten Divergenzwinkels. 

Da sich nun die Theorie der krummreihigen Blätter anf Beob­
achtungen gründen muss, wird eine Untersucbung dieser nicht unan 
gemessen seyn. 

Dass es gerade, verticale Zeilen von Blättern in der Natur giebt̂  
geben die Herrn Brav ais selbst zu, nur sprechen sie sich, wie be­
reits erwähnt, nicht bestimmt darüber aus, welche Fälle sie unter 
ihre /ciMM(?s rccf̂ geWecs rechnen. Sicher dieDecussationen, die % 
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Steüung, die sogemualen^at&Tn^ übrigens gemäss 
ihrem eigenen Zugeständniss auch % Divergenzen (nämüch bei den 
Schuppen der partieüen lnvofncra vpn jEcAinopa und den Stengei-
Mättern von PaggeWtta.) 

Wenn nun nach der Meinaag der Gebrüder Bravais der 
Veriaaf der Gefässbündei ais entscheidende Norm geiten sei!, 
mit weichem System wir es za thun haben, ist es Sache der ge 
nannten Herrn, zu beweisen: 

a. dass in aiien Fäüen, wo verticaie Zeiien vorbanden sind, die 
Gefässbündei in einer radialen Richtung zwischen Centrum und Pe­
ripherie der Axe zu stehen kommen; 

b. dass in aiien Fäüen der krummreihigen Steiiungen (aiso bei 
der Mehrzahl der Schimper'sehen (*/a?) %, %, ^ 3 etc. Stei­
iungen) nie die Gefässbündei eines Biattes (nuter die irgend eines 
bestimmten vorausgegangenen zu iiegen kommen. 

Nun ist in Beziehung auf den Pnnkt a keine Syibe über die 
Beschaffenheit des Vertäutes der Gefässbündei von den Herrn Bra­
vais erwähnt; wohl aber können wir ihnen entgegnen, dass hier der 
Veriauf der Gefässbündei für die geradreihigen Biätter ebenso wenig 
maassgebend seyn kann, ais für die krummreihigen, indem in der 
Gruppe der Monocotyledonen oder Lozinen, wo die geradreihige 
Steüung gewiss am entschiedensten auftritt, wie z. B. in den Schup­
pen an den Früchten derLepidocaryinen, der untere Veriauf der Ge­
fässbündei n iemai8 der Insertionssteüe der Biätter entspricht. 

Die Beobachtungen nun, weiche die Herrn Bravais über den 
Veriauf der Gefässbündei bei den krummreihigen Blättern angesteüt 
haben, sind Seite 31 ihres Essai's nachzuiesen. in diesen Mitthei-
iungen fällt uns ein seitsamer Widerspruch in die Augen. Sie sagen 
nämiieh, wenn man die aus dem Biattstiei herablaufenden Gefäss­
bündei bis in den Winket des untern Biattes eiifertig ( r a p t & M M M f ) 

verfoigt, wird man in der Regei das sechste Biatt über dem ersten 
finden: namenfiieh erscheint diese Correspondenz genau an den funfsei-
tigen Stengein von Gewsta gcopaWa, J a M H M M M i /W^cans, i^M-
maria o/ĵ cinaHa. Bei sorgfaltiger Untersuchung aber, wenn man 
den Stengei von seiner Rinde entbiosst, und den Zirkel zur Hand 
nimmt, wird man finden, dass das Biatt 5 um 30 Grade von dem 
Biatte 0 abweicht (und zwar gerade bei denseiben oben genannten 
PHanzen). 

Nun frage ich, wie denn eine eiifertige Untersuchung der aus 
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dem Btatletiel herabiaufenden Gefassbündel vorgenommen werden 
kann, ohne die Rinde zu entblössen ? !eh frage ferner, wie es m#ĝ  
iich ist, die Abweichung des sechsten Biattes von der Verticale des 
ersten um 30" dem äussern Ueberblick nach übersehen zn können! 
JedenfaÜs wird uns die Richtigkeit dieser Beobachtung sehr be­
denklich. 

Die Herrn B r a v a i s gehen aber noch weiter: sie ünden unter 
den von S c h i m p e r und B r a u n angeführten Beispieien kein einzi 
ges, weiches dieser Probe widerstehen könnte: mit Ausnahme etwa 
von /*a##er%M# Aw*#M%a; ja, sie getrauen sich sogar verauszusagen, 
dass jedesma! bei einer % Steiiung S c h i m p e r ' s die Gefassbündel 
des 9ten Biattes seitiich von dem ersten Biatte gefunden werden, 
und so auch bei einer %3 Steiiung. Von einer Untersuchung der 
% i Steiiung etc. ist weiter keine Rede. 

Es is nun damit, dass die Herrn B r a v a i s das 6te oder 9teeder 
!3teB!att nicht mit dem ersten correspondiren fanden, noch nicht be­
wiesen, dass überhaupt nie ein Biatt mit dem andern convergirt, und 
seihst wenn ihre Beobachtangen richtig waren (was ich aber für die 
von den Herrn B r a v a i s angedeutete Ausdehnung bezweifle) und 6ie 
bei einer Pflanze, weicher S c h i m p e r und B r a u n eine % Diver­
genz zuschreiben, das 6te Biatt nicht correspondiren fanden, kann 
ihnen stets noch die grosse Reihe von Beobachtungen entgegenge­
halten werden, weiche A I . B r a u n in seiner Abhandiung über die 
Tannenzapfen (a. a. O. pag. 334.) über das Variiren der Divergen­
zen an den einzelnen Pflanzenarten bekannt uud seihst durch Abbil­
dung anschaulich macht (vgi. Tab. X X H ! . üg. 2.), wornach also 
die Herrn B r a v a i s recht gut statt % Divergenz höhere als diese 
in die Hand bekommen haben können. 

Nun wollen wir uns aber an den von den Herrn B r a v a i s an­
geführten Fall halten, wo bei einer % Steiiung das 6te Biatt um 
30" vom Ifen diiferire. W i e kann denn das zugehen, wenn 8 Cy 
clen einer solchen Stellung vollendet sind, dass wir das l + 5 x 8 t e 
also das 41te Glied doch wieder über das erste gesteilt ünden, (und 
twar so gut als das l-)-5te, das l + 5 x 2 t e , das l + 5 x 3 t e etc.), 
wo doch nach B r a v a i s Berechnung das 1 + 5 x 8te Glied um 
p X #0", also 240" hinter dem ersten Giiede zurückbleiben sollte? 
;wie solches bei einer % Stellung der Fal l ist). Dass aber diess 
wirklich sv ist, kann man sich an jedem reichgiiederigen Beispiele 
?iner wahren % Divergenz überzeugen. 
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Wenn aber den Beobachtungen der Herrn Brav ais eine be 
weisführende Eigenschaft eingeräumt werden könnte, und wenn dey 
Veriauf der Gefässbündei wirklich maassgebend wäre, können jene 
Beobachtungen nur so viei beweisen, dass es die Beobachter mit 
keiner % Steüung, sondern bioss mit Steüungen höherer Ordnung 
zu thun hatten. 

Dass indess die untern Verläufe der Gefässbündei bei Beurthei 
!ung der verticalen Richtung der Biätter keine entscheidenden An­
haltspunkte gewähreu, geht wohi aus der von Schi ei den empfoh 
ienen Entwickiungsgeschichte am Deutüchsten hervor. Ha wo im 
frühesten Zustande die Axe noch eine Scheibe oder ein sehr stumpfer 
Kegei war, die infernodien aber keine bemerkbaren Unterschiede 
darboten, fielen die Gefässbündei mit der Richtung des Biattes, dem 
sie angehören, nothwendig in einen Radius zusammen; felglich 
konnte damals über den verticaien Stand der entsprechenden Biätter 
noch keinZweife! obwalten. Da wir aber mit den Herrn Bravais 
die Ueberzeugung theÜen, dass in den Fäüen, wo keine Drehung 
des Stengels eintritt, durch die Veränderung der lnternodialdistanzen 
keine in der Verticale hervorgerufen werden: ist die Steile, wo das 
Blatt zuerst aus dem Stengel hervortritt, als die seiner eigentlichen 
Richtung entsprechende zu betrachten: nicht aber die ohne Zweifc! 
erst später sich ergehende Lage des untern Theiles seiner Gefäss­
bündei. Gerade in den jüngsten Zuständen zeigt sich das Einhalten 
einer Verticaie am Deutlichsten, wie wir uns erst kürzlich wieder an 
dem jungen Spadix einer CAamacdorca <ScAiedt?awa überzeugt haben; 
dem dürfte aber nicht so seyn, gemäss der Theorie Bravais. Da 
wo die Axe, wie bei denReceptaculis der Composifae, eine Scheibe 
bildet, hat es dieselben Bewandtnisse, und gewiss wird hier die 
Frage über die Insertionssteüe der Blätter nicht durch den Verlauf 
der Gefässbündei entschieden werden. 

Es verdient in Beziehung auf das vorkommende schiefe Verlau­
fen der Gefässbündei einer nachträgiiehen Erwähnung, dass die 
Herrn Brav ais selbst von einer Drehung der Gefässbündei wissen̂  
welche von der äussern des Stengels unabhängig iaM. (Mem. pag. 44.̂  

Fassen wir den Umstand, dessen wir bereits Erwähnung ge— 
than, nochmals in s Auge, dass wir z. B. an einem reichgliederigena 
Exemplar einer % Steüung, z. B. an einem Weidenschoss, den zwei­
ten Cyciarchen dieser Stellung so genau über dem ersten finden ala 
den 8ten, und dass wir diess ebenso bei einer % und % Divergenz 
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als bei einer höhern Reden, so baid die Glieder in hinreichender 
Menge verbanden sind: so geht hieraus hervor, 

1. dass der Verlauf der Gefässbünde!, im Falle er von den Herrn 
B r a v a i s richtig beobachtet worden wäre , in Bezug auf die ur 
sprüngiiche und eigentÜche Steiiung des Biattes nur täuschende Au 
haltspunkte gewährt, wie natüriich bei aiieu Monocotyledonen aner-
kanntermassen. 

2. Dass die sicherste Messung bei reichgiiederigen Hivergenzen 
in dem Vergleiche der entsprechenden Giieder verschiedener €ycleu 
liegt. 

3. Dass die durch aoiche Messung bewerhsteiiigte Beobachtung, 
dass auch der nte Cyclarch (oder Cyclur) zum Isten in derseiben 
Richtuug steht ais der 3te, die Annahme von wahren Orthostichen 
volikommen rechtfertigt. 

Wenden wir uns nun zu der von B r a v a i s aufgesteiiten U n -
v e r ä n d e r l i c h h e i t der D i v e r g e n z . 

Die zu wideriegenden Sätze biiden No. 1. u. No. 3. der B r a ­
vais'sehen Thesen (pag. 64) , so wie die pag. 32. geäusserte Mei­
nung, dass die verschiedenen scheinbaren Modiücafionen der Blatt 
stelinngen bioss von der Beschaffenheit der Axe und der Internodien 
im Verhältnisse zum mehr oder minder dichten Stand der Beblätte-
rung herrühren. Für unsere Widerlegung bedienen wir uns nur der 
allgemeinsten Thatsachen. 

Bei Untersuchung von einigen Hunderten von Weidenschösslin-
gen oder durch Zufall wird man Exemplare finden, wo sich die un 
tersteu Blätter nach % Divergenz, die darauffolgenden nach % Di ­
vergenz, die ohern nach % oder % Divergenz geordnet zeigen. Die 
Divergenzen sind augenscheinlich verschieden, jedoch der Umfang 
des Stengels und die Länge der internodien bleiben sich so ziemlich 
gleich, ja, wenn der Stengel unten etwas dicker und die Internodien 
verkürzt sind, unter welchen Umständen nach der B r a v a i s sehen 
Voraussetzung höhere Stellungsverhältnisse, d. h. secundäre Spiralen 
von höhern Zahlen, wahrgenommen werden sollten, finden wir ge­
rade im Gegentheile je weiter nach unten die niedern Stellungsver-
hältnisse. Aehnliche Beispiele kommen mehr oder weniger häutig 
wohl bei ailen reichgliederigen Blattstellungen vor, sie sind auch bei 
höhern Stellungsverhältnissen, z. B bei dem Receptaculum der Son 
nenblume, auffallend. 
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Es genügen diese einfachen Thaisachen, von denen sich jeder 
ieicht überzeugen kaun, nnd die unserer Beurtheilung wirklich sehr 
nahe Hegen, nicht Mass um die Hrn. Bravais zu wideriegen, sondern 
auch um uns von der Armuth ihrer Beobachtungen zu überzeugen, 
da bei der Häufigkeit von deriei Thatsachen bei einiger Umsicht den 
Herrn Bravais doch ieicht die eine oder die andere in die Hände 
gerathen hätte müssen, wo sie dann unmogiich langer an ein Fest 
halten ihrer Theorie gedacht haben würden. Diese Thatsachen 
sind so bänng, dass ich die Herrn Brav ais fast un ein assichtli 
ches Ignoriren derseiben in Verdacht ziehen mochte. 

Freiiich muss den Gebrüdern Bravais noch ein anderes Fac 
tum entgangen seyn, obgleich dasselbe ihnen als Mathematikern näher 
gelegen seyn mochte, ais das botanische Object. Es ist diess näm­
lich folgende Thatsache, die ais bestes Argument gegen die Unver-
äaderiichkeit der IjMvergenz unverweilt zur Sprache kommen soll. 

Wir haben vor uns Axen mit verschiedenen Biattstellungen, die 
aber sämmtiich der gewöhnlichen Reihe (%s %, %, % . . etc.) an-
geheren. An jeder Axe bezeichnen wir die Biätter nach der Reihen-
fbige ihrer Entstehung an der Grundwende!. Es sey die Grund wen­
de! jeder Axe linkswendig und das erste Biatt immer gerade gegen 
uns gerichtet. Erblicken wir nun an einer dieser Axen das 7te Biatt 
in der Richtung des 4ten nnd lsten, bei den andern aber eben die 
ses 7te Biatt an der uns abgewendeten Seite der Axe: so kann diess 
doch unmogiich das Resultat einer unveränderlichen Divergens seyn, 
da gemäss dieser auch bei der verschiedensten internodiaibeschaßen-
heit das Verhäitniss der verticaien Richtung der Biätter stets das­
selbe bleibt. Desgleichen erbiicken wir bei jener erst erwähnten 
Axe das iOte Biatt über dem 4ten and 7ten gerade nach vorne: bei 
einer andern schief links nach hinten, bei mehreren andern schief 
rechts nach hinten. Ferner erblicken wir an der einen das Ute 
Blatt schief nach vorne; bei andern in einem rechten Winkei auf 
der iinken Seite, bei andern mehr nach vorne. Noch außaiieadere 
Unterschiede zeigen sich, sobaid wir höhere Nummern in ihrer rela­
tiven Stellung zu früheren untersuchen. An zwei verschiede­
nen Zweigen von iSaüar jEfetig? können wir an dem 
einen das 31 s t e Blatt vorne über dem lsten, I lten, 
16ten erblicken, an dem andern aber dasselbe gerade 
auf der entgegengesetzten Seite über dem 5ten und 
13ten. Gewahren wir an dem einen das 4te Biatt mit-
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t e n z w i s c h e n dem 6 ten und 17 t ea , d ie s i c h s ä m m t l i e h 
an d e r e i n e n H ä l f t e des S t e n g e i s b e f i n d e n , sc s e h e n 
w i r an den a n d e r n das 17te B i a t t z w i s c h e n dem 1 6 t e n 
u n d 4 t e n , j e d o c h n ä h e r dem 4 t e n , w e l c h e s dem 1 6 t e n 
g e r a d e e n t g e g e n g e s e t z t i s t u. s. w. 

Dergleichen verschiedene Verhältnisse zeigen sich natürlich in 
allen verschiedenen Biattstellungen einer nnd derselben Reihe, ganz 
unabhängig Von der Beschaffenheit der Axe und der Internodien. 
Sie sind einem Jeden geiäaUge Erfahrungen, der sich nur einiger-
massen mit der Blattstellungsiehre hefasst. W i r bedienen uns sogar 
derselben, um aus der relativen Lage jedes Blattes zu gewissen an-
dem (uicht bioss den entsprechenden Cydarchen) gleich die Biatt-
Stellung zu erkennen: wie wir denn, wenn wir das 14te Biatt zwi 
sehen dem Uten and lsten erblichen, sicher seyn können, eine % 
SteMang vor uns za haben, da in den übrigen Stellungen (ausser 
den sehr charakteristischen % and das erste Matt enweder mit­
ten zwischen 12 und 14 za stehen kommt (%) , oder näher an das 
14te und ferner vom Uten ( % i u. * % 4 ) ; oder ganz mit dem 14ten 
zusammenfallt (%a) 

S o l c h e T h a t s a c h e n nun b e w e i s e n z u r G e n ü g e d i e 
U n m ö g l i c h h e i t e i n e r u n v e r ä n d e r l i c h e n D i v e r g e n z : 
denn da zufoige dieser jedes Biatt auf seiner Verticale nnveränder-
lich stehen bieibt, ob nun die Internodien lang oder kurz, die Be-
biätfernng gedrängt oder locker sind, kann natürlich auch das rela­
tive Steilungsverhältniss der verschiedenen Blätter unter einander 
keine Aenderung erleiden. — Es muss also die Divergenz eine ver­
änderliche seyn, und zwar nnabhängig von der Beschaffenheit der 
Axe , da wir bei gleichem Durchmesser derselben, so wie bei den 
nämlichen !nterfoliardimensionen, verschiedenartige Steüuagsverh&lt-
nisse erproben kennen. 

Es wäre in der That auch ein aeitsamer, weii uncensequenter 
Eigensinn der Natur, nur dem der Franzosen vergieichbar, wenn sie, 
nachdem sie eine Distinction von gerad- und von krummreihigen 
Blattateilnngen gemacht, nachdem sie ferner unter den geradreihigen 
Blättern die verschiedenartigsten Divergenzen eingeführt, nun auf 
einmat jenen krummreihigen Blättern nur einen Winkei gestatten 
woilte, in welchem sich dieselben einander snccediren dürfen. 

Und doch, welche Inconsequenz!, rufen andere Reihen als die 
gewöhnlichen auch bei den krummreihigen Blättern wieder andere 
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Divergenzwinke! hervor; und doch muss der gepriesenen Einheit des 
Gesetzes seihst wieder der Umstand Abbruch (hun, wo die secundä-
zeu Zahien unter sich einen gemeinschaftÜchen Nenner haben, in 
weichem Faüe dann statt einer Spiraie wieder mehrere angenom­
men werden müssen, und die entsprechenden Giieder dieser mehrfa­
chen Spiraie unter sich Quir! biiden soiien. Mit weichem Rechte 
aber gerade Quirle? — 

So „genau und sinnreich" nach Schleiden nun auch die 
Messungen seyn mögen, mit weichen die Herrn Bravais die 
Annahme ihres irrationalen unveränderlichen Divergenzwinkels unter­
stützen, so sind sie doch keineswegs im Stande, die Veränderlichkeit 
des Divergenzwinkeis zweifelhaft zu machen Denn 

1. ist die Methode, die Divergenz aus den Schritten zu berech­
nen, weiche die secundäre Spiraie zurücklegt, um wieder zu der 
Verticaie eines beliebig gewählten Ausgangspunktes zu gelangen, 
grösserem irrthume ausgesetzt, als die Herrn Bravais (Mein. pag. 
27.) seiber annehmen; so schwankt z. B. bei dem von ihnen als 
Beispiel häutig gewählten Zapfen von JPi%%# warifiwe diese Zahl 
von Schritten an den Octonarparastichen (den secundären Zeilen zn 8) 
nicht zwischen 17 und 19, sondern zwischen 16 und etwas über 19. 
Es ist diess eine Möglichheit des Irrthums, mit welcher diejenige in 
keinem Verhä!tnisse steht, der wir nach Schimper's Lehre bei 
Beurtheiiung der Orthostichen ausgesetzt sind, die wir, wie wir be­
reits oben gesagt haben, durch eine grössere Anzahl von Cyclen 
stets eine genaue Verticaie einhaiten sehen. 

2. Entsprechen die bei den Messungen der Herrn Bravais ge­
fundenen Winkel Divergenzen von höhern Zahlengrössen, wie sie 
auch wirklich bei den PHanzen, die ihnen zur Untersuchung dienten, 
erwartet werden können. An ein genaues Zusammenfaiien mit der 
Schimper'sehen Bruchzah! kann unter der im vorigen Absatz ent­
wickelten Voraussetzung natüriieh nicht gedacht werden. Die aus 
ihren Messungen berechneten Divergenzen betragen 138" (pag. 33.), 
137"44' (p.34), 137" 41', 137" 15', 136° 50'(p. 23.), 137°27', 137° 
40', 137°29'(p.37 et 28). Da nun die Divergenz % einem Winkel 
entspricht von i35°, die von ^ einem Winkel von 138° 27' 41" 

A „ „ „ 137° 8' 34" 
^ .„ „ „ 137° 38' 49" 
N „ „ „ 137° 31' 41" 

? A ,, „ „ 137° 30' 
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so ersieht man ieicht, dass jene auf Messungen gegründeten Berech­
nungen diese Divergenzen ungefähr darzustellen suchten. — Sie sind 
übrigens dennoch unter sich keineswegs so übereinstimmend, dass in 
ihnen eine Andeutung einer unveränderlichen Divergenz zu finden 
wäre. 

3. Es geht nicht eiumai zufällig aus irgend einer Berechnung 
der irrationaie Winkei von 137" 30' 28" direct hervor (wohl von 
137" 30' weiches = ^ ) . 

4. Gestehen die Herrn Bravais ihren Messungen mit giatten 
Worten seihst zu, dass sie nichts gegen di4 deutsche Theorie zu he? 
weisen vermögen. (Mem. pag. 30.) 

Da sich nun die irrationaie Divergenz auf keine Weise zu hal­
ten vermag, müssen auch die auf diese Annahme derselben gegrün­
deten Bestimmungen verworfen werden. So der Ausdruck der Di­
vergenz durch die Grade des Winkeis, den sie beträgt. Diese ma­
chen erstens nichts anschaulich, weder die Reihe, der sie angehören, 
noch den Gliederreichthum, noch die Zahi der Umläufe. Zweitens 
dienen sie nur annäherungsweise und durchschnittlich zur Bezeichnung 
der Divergenz; die Winkel sind in sehr vieienFälleu zwischen den 
einzelnen Gliedern eines Cycius variabel, dessen wesentlicher Cha­
rakter, ja, wie bereits gesagt, nur in der Zahi seiner Glieder und 
deren Anacyclosen, nicht aber in ihren Winkelabsländen iiegt. (Siehe 
Braun a. a. 0. pag. 238.) 

Ganz unpraktisch erscheinen uns die Charaktere, welche die 
Herrn Bravais aus der Blattstellung für die Unterscheidung der 
Pflanzen ableiten. 

1. Es kann nämlich die irrationale Divergenz, als eine Sache 
die nicht existirt, auch keinen Ausschlag geben. 

2. Die Grösse der secundären Zahlen kann desshalb ais Unter­
scheidungsmerkmai verschiedener Pflanzen nicht in Anwendung kom­
men, weit sie es ist, die in der That abhängig von der Beschaffen­
heit der Axe, der Dichtigkeit und Richtung der Beblätterung Verän­
derungen unterliegt, ohne dass dadurch das Wesen der Blattstellung 
geändert wird, daher bei jungen Trieben anders befunden wird, als 
bei erwachsenen. Gemäss der Meinung der Herrn Bravais 
würde ein einziger Zapfen von /N%MS aMuesfWg in verschiedenen 
Aitersperioden Unterscheiduogs-Merkmale gewähren, die sie zur 
Unterscheidung von Arten oder Gattungen brauchbar finden. In 
der Jugend ist nämlich die Zahl der charakteristischen Parastichen 
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5 nnd 8, wahrend spater, wenn sich im Atter die Schuppen zurück 
krümmen, und die Basis des Zapfens verdacht, die 8er und lSner 
Zeiien mehr ins Auge treten. 

Es Messe sich gegen das System der Herrn B r a v a i s, in so 
ferne es nicht im Einklänge mit der deutscheu Lehre steht, noch 
Vieles einwenden, was aber überfiüssig erscheint nach der Stärhe 
der Beweisgrunde, die wir bereits dagegen geliefert haben. Sch lei­
den muss vom !nhait derSchimper'schen Lehre wohi keinen Begriff 
haben, sonst bette er dieselbe nicht einem so mangelhaften Fabricate 
nachsetzen kennen, wie Bravais Theorie ist. Es geht diess auch 
daraus hervor, dass Schieiden die Lehre von der Biattsteilnng bis 
jetzt noch auf einer niedern Stufe weiss: wenn er die von Bra 
vais damit meint, dann mag er freiiich Recht haben. 

Literatur. 
JKMma P/hMtzenipeff i n der Zeif, ein ztir G%#t;Aic7tf% 

beider, von C. Fr aas, Med. Dr., !nspector nnd Lehrer der 
Chemie nnd Technologie an der hg!. Central-Landwirthschafts 
Schuie zu Schieissheim. Landshut, Krüü'sche Universitäts-Buch-
handiung. (Veriag von J. G. Wo!f!e.) 1847. 

Der Verf. behandeit eine der wichtigsten, die Menschheit be­
treffenden Fragen, ob eine Veränderung der kÜmatischen Verhältnisse 
der Erdoberfläche im Laufe der Zeit stattgefunden habe, wenn diess 
der Faü, von weicher Art sie sey, und ob dieseibe sieh auch in der 
Vegetation nachweisen lasse. Man ist im Aügemeinen geneigt, diese 
Frage entweder gänziich zu verneinen, oder eine Veränderung nur 
in sehr geringem Grade zuzugestehen, da die meteorologischen Be­
obachtungen einerseits keine Veränderung nachweisen, andererseits 
aber man sich auf die Unzu!ängiichkeit der Queilen des Aiterthams 
stützt, und, wie der Verf. richtig bemerkt, durch die Resultate der 
Erforschung der organischen Reste, welche im Schoosse der Gebirge 
unserer Zeit erhalten werden sind, selbst weh!erfahrne Forscher so 
verwohnt sind, dass minder auffallende Aenderungen weniger berück­
sichtiget werden. Dazu kömmt noch, dass jene Länder, weiche bei 
dieser Frage am meisten in Betracht kommen, von den meisten Fer­
sehern entweder gar nicht oder doch nur vorübergehend besucht 
werden sind, wahrend der Verfasser durch einen mehrjährigen Auf-
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